
 
 
 
 
  Inhalt


	
	Cover


	
	Aus Liebe gefehlt


	
	Vorschau


	
	Impressum





Aus Liebe gefehlt

Heimlich trug sie seinen Ring

Biggy Krühl und Peter Baron von Haltenhoff kennen sich erst drei Monate, als sie sich heimlich verloben. Noch braucht keiner davon zu erfahren, da sind sie sich einig. Peter hat vor allem Sorge, dass Biggys gut betuchte Eltern ihn als Schwiegersohn ablehnen, denn das Schlossgut, das er kürzlich geerbt hat, ist hoch verschuldet. Er besitzt im Grunde keinen roten Heller. Dennoch ist er fest entschlossen, um Biggys Hand anzuhalten.

Doch ehe das geschieht, wird Peter plötzlich entführt. Arthur Krühl fällt aus allen Wolken, als er ein Erpresserschreiben erhält und zur Zahlung einer halben Million zur Auslösung seines »zukünftigen Schwiegersohnes« aufgefordert wird. Der reiche Finanzmakler kocht vor Wut, und das umso mehr, da ihm von Heiratsabsichten seiner Tochter gar nichts bekannt ist!



Die Klingel ertönte. Frau Weise, die Haushälterin von Schloss Grünau, legte das Silberzeug, das sie gerade putzte, beiseite und eilte hinüber in die Bibliothek, wo der Schlossherr über seinen Büchern saß.

Paul Baron von Haltenhoffs Gesundheit war in der letzten Zeit sehr angegriffen, und sie machte sich Sorgen um ihn.

Hatte er ihr nicht gerade vor zehn Minuten erklärt, dass er ungestört zu bleiben wünsche? Sein Läuten konnte nichts Gutes bedeuten, denn es hörte gar nicht mehr auf.

Nach kurzem Anklopfen betrat Frau Weise den hohen, mit Bücherwänden gefüllten Raum. Auf den ersten Blick sah sie, dass es dem alten Herrn nicht gut ging. Zurückgelehnt saß er in seinem Sessel hinter dem geschnitzten Schreibtisch, totenblass und nach Luft ringend.

»Um Himmels willen, Herr Baron!«, rief sie. »Was ist denn?«

»Ein ... Anfall! Bitte ... meine Tropfen«, keuchte er mühsam.

»Wo haben Sie die denn, Herr Baron?«, fragte Frau Weise erschrocken.

»Auf ... dem ... Nachttisch«, kam es gequält von den bleichen Lippen.

Die Frau lief ins Obergeschoss, wo sich die Schlafräume befanden, und holte die Medizin.

»So«, sagte sie außer Atem, als sie wieder neben dem Schlossherrn stand. »Zwanzig Tropfen. Die werden gleich helfen. Atmen Sie gut durch, Herr Baron. Ich hole den Anton, und wir bringen Sie hinauf. Sie müssen sich hinlegen.«

Der Baron nickte und schluckte die Tropfen.

Frau Weise rief nach dem Diener. Zum Glück war er in Rufweite gewesen und kam eilig herbei.

»Schnell, Anton! Der Baron hat einen Herzanfall. Wir müssen ihn ins Bett bringen«, rief ihm Frau Weise zu, und er folgte ihr in die Bibliothek.

Baron von Haltenhoff atmete nun wieder freier und ließ sich, von Haushälterin und Diener gestützt, nach oben führen. Erschöpft sank er auf sein Bett.

»Entkleiden Sie den Herrn Baron«, flüsterte Frau Weise dem Diener zu. »Ich rufe Doktor Haselmann an.«

Der Arzt, der den Baron schon seit mehr als einem Jahrzehnt betreute, war kurze Zeit später zur Stelle.

»Wieder Herzjagen, Atemnot und Totenblässe, Herr Doktor«, informierte Frau Weise ihn. »Aber es wird von Mal zu Mal schlimmer, und die Abstände werden auch immer kürzer.«

Der Arzt nickte wortlos und begab sich zu dem Patienten.

»Es ... es geht schon wieder, Doktor«, empfing ihn der Schlossherr und versuchte ein mattes Lächeln.

Der Arzt trat an das Bett, fühlte den Puls und hörte das Herz ab. Seine Miene war ernst.

»Hatten Sie Aufregungen, Herr Baron?«, fragte er dann.

Der alte Herr antwortete nicht.

»Also ja.« Der Doktor seufzte. »Ich gebe Ihnen eine Spritze, dann werden Sie schlafen können. Aber ich muss Sie nochmals warnen, Herr Baron, Aufregungen sind sehr gefährlich für Sie. Sie sehen ja selbst, wie Ihr Herz dann reagiert. Ich finde, es wird höchste Zeit, dass Sie Ihren Sohn heimrufen, damit er Ihnen die Führung des Gutes abnehmen kann. Soll ich mich vielleicht einmal mit ihm in Verbindung setzen und dem jungen Herrn das klarmachen?«

Der Baron hob die blau geäderte Hand und winkte ab.

»Das nützt ja doch nichts«, sagte er leise.

Der Arzt war erschüttert. Zugleich packte ihn Zorn auf diesen jungen Mann, der sorglos auf Kosten seines Vaters in München lebte und diesen sich selbst überließ. Der Sohn scherte sich nicht darum, woher der Vater das Geld für seinen aufwendigen Lebenswandel nahm!

Dabei wusste jedes Kind in der Umgebung, dass das Gut schlecht bewirtschaftet wurde und immer tiefer in Schulden geriet. Der Inspektor war nur daran interessiert, in seine eigene Tasche zu wirtschaften.

Dr. Haselmann nahm sich vor, dem jungen Mann einen Brief zu schreiben und ihm mitzuteilen, wie ernst es um seinen Vater stand.

Er drückte die Hand des Kranken und verließ das Zimmer.

♥♥♥

»Was ist?«, empfing die Hausdame den Arzt draußen im Gang.

»Wenn es so weitergeht, gebe ich ihm kein Vierteljahr mehr«, antwortete Dr. Haselmann mit gedämpfter Stimme.

»Lieber Gott«, murmelte Frau Weise betroffen, »ist es so schlimm?«

»Das Herz ist sehr geschwächt. Kein Wunder bei den ständigen Belastungen. Sagen Sie, Frau Weise, könnten Sie mir die Adresse des jungen Barons geben?«

»Ja. Wollen Sie ihm schreiben?«

»Es muss sein. Verdammt noch einmal! So etwas Liebloses!«, schimpfte der Arzt zornig.

»Ich habe es Peter schon letztes Mal gesagt, als er hier war. Aber dann sagt er immer, ich sei eine alte Unke. Sein Vater wäre doch noch ganz rüstig. Der Junge ist nicht schlecht, Herr Doktor, nur leichtsinnig und sorglos.«

»Darum ist es nötig, dass ich, der Arzt seines Vaters, ihm mal die Augen öffne. Haben Sie die Adresse im Kopf?«

Frau Weise nickte. Der Arzt gab ihr etwas zum Schreiben, und sie notierte die Anschrift.

»Der Baron soll erst mal das Bett hüten. Ich komme morgen gegen Mittag vorbei. Dann sehen wir weiter«, erklärte Dr. Haselmann und verabschiedete sich von der Haushälterin, die ihm niedergeschlagen nachsah.

Frau Agnes Weise war schon über zehn Jahre im Schloss, seit ihr Mann gestorben war. Der Baron war damals auch schon Witwer gewesen. Die Baronin war einige Jahre zuvor an einer tückischen Krankheit gestorben.

Inzwischen fühlte Frau Weise sich auf Schloss Grünau zu Hause, denn der alte Baron war ein umgänglicher Mann, immer höflich und freundlich.

Für seinen Sohn hatte die Haushälterin fast mütterliche Gefühle gehabt. Er war ein nettes Kind gewesen. Nach dem Abitur war Peter nach München gegangen, um zu studieren. Seine Besuche waren immer seltener geworden. Frau Weise hatte das Gefühl, dass er nur kam, wenn er wieder Geld brauchte.

Anstatt seine Geldforderungen abzulehnen, gab der Baron immer wieder nach, und der Himmel mochte wissen, welche Löcher er aufreißen musste, die nie mehr zu stopfen waren.

Es lag wohl daran, dass Peter sein einziges Kind war, das ihm erst nach zehnjähriger Ehe geschenkt worden war, als man die Hoffnung auf einen Erben schon aufgegeben hatte.

♥♥♥

In der Villa Krühl, in Münchens vornehmem Stadtteil Solln, sollte heute Abend wieder einmal eine rauschende Party stattfinden.

Brigitte, die einzige Tochter des Hauses, die ihre Freunde nur Biggy nannten, hatte Geburtstag. Sie wurde zweiundzwanzig und hatte alle ihre Freunde eingeladen.

Großzügig hatten die Eltern der Tochter die Villa überlassen und sich, wie immer bei solchen Anlässen, in ihr Landhaus zurückgezogen. Der reiche Finanzmakler Arthur Krühl konnte es sich leisten, großzügig zu sein.

Biggy stand vor dem großen Spiegel und unterzog sich einer letzten Musterung. Das schicke neue Abendkleid stand ihr ausgezeichnet.

Es war zartrosa mit einem weiten, angekrausten Rock, einem schlichtem Oberteil mit einem runden Ausschnitt sowie langen, weiten Flatterärmeln. Ein schmaler, kunstvoll gearbeiteter Silbergürtel diente als Blickfang.

Biggy strich selbstgefällig über ihre zierliche Figur.

Ein letzter Strich mit dem Lippenstift, dann war auch das Make-up beendet. Ihr fein geschnittenes Gesicht mit dem vollen, weichen Mund, dem zierlichen Näschen und den großen blaugrünen Augen bedurfte dessen eigentlich nicht. Aber sie verwendete wie viele junge Mädchen viel Zeit darauf.

Zeit genug hatte sie, denn die verwöhnte, einzige Tochter der reichen Krühls hatte es nicht nötig, einen Beruf auszuüben. Seit dem Abitur widmete sie sich nur noch ihren Vergnügungen.

Sie spielte Tennis und Golf, ritt ein wenig und malte mit Eifer naive Bildchen. Wenn sie Lust dazu hatte, unternahm sie Segelpartien mit ihren Freunden und Freundinnen und anderes mehr. Die jungen Leute, mit denen sie verkehrte, stammten durchweg aus reichen Familien.

In diesem Augenblick ließ Rosi, das Mädchen, Biggys beste Freundin Marlene ein. Marlene war die Tochter eines Fabrikanten, hübsch, dunkelhaarig und sehr temperamentvoll.

»Bin ich die Erste?«, fragte sie, als sie hereinwirbelte. Doch sie wartete die Antwort nicht ab. »Schick, dein neues Kleid, Biggy! Nun lass dir herzlich gratulieren, altes Mädchen! Vor allem wünsche ich dir Glück in der Liebe, Biggylein. Schließlich steuerst du langsam, aber sicher die alte Jungfer an.« Sie kicherte.

»Nur weil ich neun Monate älter bin als du, tust du gleich, als wärest du noch ein Küken«, protestierte Biggy lächelnd, die Marlenes gelegentliche kleine Spitzen nicht ernst nahm, weil sie im Grunde nicht böse gemeint waren.

»Immerhin, manchmal kriege ich schon die reinste Torschlusspanik«, meinte die Freundin. »Elfie ist verlobt, Andrea heiratet nächsten Monat, Uschi ist sogar schon Mutter, und ich habe noch nicht einmal einen festen Freund wie du.«

»Peter und ich kennen uns gerade drei Monate. So fest ist das nun auch wieder nicht«, erwiderte Biggy.

»Aber es läuft doch alles auf eine Verlobung hinaus. Du bist verschossen wie nie. Deine Eltern eitel Sonnenschein, einen blaublütigen Schwiegersohn zu bekommen, und Peter ist leider auch ganz verknallt in dich.«

»Wieso leider?«, fragte Biggy.

»Weil ich deswegen keinerlei Chancen bei ihm habe. Meine Bemühungen, als wir ihn und seinen Freund Hasso kennenlernten, waren ja leider für die Katz. Er flog sofort auf dich.«

»Und wie ist es mit Hasso, Marli? Adelig ist der schließlich auch, und er sieht auch nicht schlecht aus, wenn er wohl auch ewig pleite ist. Verarmter Adel, den dein Papa wieder vergolden müsste.«

»Hasso von Büren? Ne, der ist nicht nach meinem Geschmack.«

»Wieso? Was hast du gegen ihn?«

»Komisch, ich kann's nicht sagen, aber ich mag ihn einfach nicht. Dein Peter hat echten Charme. Hassos ist nur gespielt zum Beispiel.«

»Na ja. Heute wirst du die Qual der Wahl haben«, sagte Biggy tröstend. »Andy bringt noch ein paar Freunde von der Uni mit. Nette Jungs, wie er sagt.«

Andy Krühl war Biggys Vetter, Sohn des verstorbenen Bruders ihres Vaters. Arthur Krühl unterstützte die Witwe und ihren Sohn, denen es nicht sehr rosig ging.

»So? Na, hoffen wir. Du musst mir noch deine Geschenke zeigen, bevor die anderen kommen.«

»Drüben steht alles. Sieh es dir an«, sagte Biggy und wies zum Nebenzimmer, einem hübsch eingerichteten Wohnraum.

Biggy hatte im Dachgeschoss der pompösen Villa eine kleine Wohnung für sich. Heute wurde natürlich unten gefeiert, wo mehr Platz zur Verfügung stand.

Marlene hatte viele herrliche Dinge zu bewundern, die das Geburtstagskind bekommen hatte. Dann überreichte sie der Freundin selbst ein kleines Päckchen, das diese neugierig auspackte.

»Oh, wie süß!«, rief sie, als sie ein wunderhübsches Kettchen mit einem Jadeanhänger fand, und küsste Marlene spontan auf die Wange. »Vielen Dank, Marli! So etwas fehlt mir gerade noch zu meinem grünen Kleid. Du hattest wieder einmal eine gute Nase.«

Marlene lächelte erfreut.

»Es ist nicht leicht, dir noch Wünsche zu erfüllen. Meistens hast du schon alles, was man dir schenken könnte.«

»Stimmt.« Biggy nickte. »Aber vergiss nicht, ich bin das einzige Kind. Du hast schließlich noch Geschwister und musst teilen. Ich nicht.«

Wenig später trafen auch die anderen Gäste ein, und wie immer gab es ein lautes Hallo bei der Begrüßung. Das hübsche Geburtstagskind war der strahlende Mittelpunkt.

♥♥♥

Peter von Haltenhoff kam fast zuletzt. Biggy hatte ihn schon ungeduldig erwartet. Er schwenkte einen riesigen Rosenstrauß.

»Herzlichen Glückwunsch, kleine Biggy«, sagte er und küsste sie auf die Wange. »Ich wünsche dir, dass sich alle deine Wünsche erfüllen. Auch die, die uns betreffen.«

»Meinst du, es gibt da welche?«

»Ich hoffe es sehr.«

»Eingebildet bist du wohl gar nicht.«

»Überhaupt nicht«, versicherte Peter im Brustton der Überzeugung. »Ich habe noch ein Geschenk für dich, Biggy. Aber das würde ich dir lieber geben, wenn wir allein sind«, fügte er mit gedämpfter Stimme hinzu.

»Du machst mich neugierig«, sagte Biggy strahlend.

Man amüsierte sich prächtig an diesem Abend. Das üppige kalte Büfett verlockte zum Zugreifen. Die Musik ging den jungen Leuten in die Beine. Man tanzte, diskutierte und flirtete. Die Stunden flogen nur so dahin.

Gegen Mitternacht zog Peter Biggy beiseite.

»Bevor dein Geburtstag zu Ende geht, möchte ich dir nun aber wirklich noch mein Geschenk geben, Liebling.«

»Verschwinden wir«, flüsterte sie ihm zu. »Geh schon hinauf. Ich komme gleich nach. Die anderen brauchen's ja nicht mitzukriegen.«

Unauffällig verzog Peter sich. Wenig später huschte auch Biggy hinauf.

Peter hatte es sich in einem Sessel bequem gemacht.

»Komm zu mir«, bat er, als sie eintrat, und sie hockte sich auf die Sessellehne.

»Nun bin ich aber gespannt«, flüsterte sie und legte die Arme um seinen Hals.

Peter zog ein kleines Etui aus seiner Tasche und reichte es ihr. Mit spitzen Fingern entfernte Biggy das Geschenkpapier und öffnete dann das Kästchen.

Ein schlichter, schmaler Reif aus Weißgold mit einem Diamanten leuchtete ihr entgegen.

»Peter?«, sagte sie halb fragend und streifte den Ring über den Finger. Er passte wie angegossen, und das Licht der Lampe brach sich im dem geschliffenen Edelstein.

»Gefällt er dir?«, fragte Peter leise.

»Er ist wunderschön!« Biggy streckte die Hand aus und betrachtete ihn beglückt. »Er sieht aus wie ein Verlobungsring, findest du nicht?«

»Ja, das dachte ich auch, als ich ihn aussuchte.« Er griff nach ihrer Hand und zog sie an seine Lippen. »Und ich wünschte mir, dass er für dich diese Bedeutung hat, Biggylein.«

»Ist das ein Heiratsantrag, Peter?«, fragte sie leise.

»Ich liebe dich. Du bist die erste Frau in meinem Leben, mit der ich für immer zusammen sein möchte. Ja, wenn du willst, ist es ein Heiratsantrag«, erklärte Peter ernst.

»Ich liebe dich auch«, erwiderte Biggy strahlend.

»Und du könntest dir vorstellen, mich eines Tages zu heiraten?«

»Schon morgen, wenn es sein müsste«, flüsterte sie.

»Das muss nicht sein, Kleines. Da soll man nichts überstürzen. Die Hauptsache ist doch, man weiß, dass man zusammengehört.« Zärtlich streichelte Peter über ihr duftiges Haar.

»Und eine heimliche Verlobung ist auch viel schöner und viel romantischer, finde ich.«

»Ja, das finde ich auch. Außerdem kennen wir uns erst kurze Zeit, und es könnte ja sein, dass du eines Tages noch Fehler an mir entdeckst, die dir nicht gefallen.« Peter grinste.

»Fehler hast du bestimmt, aber die habe ich auch, und wenn man sich richtig liebt, liebt man doch auch die Fehler, meinst du nicht? Ich weiß zum Beispiel, dass du manchmal sehr arrogant sein kannst und dass dir der Ruf vorangeht, ein richtiger Casanova zu sein, der schon vielen Frauen das Herz gebrochen hat, aber ich liebe dich trotzdem.«

»Schön hast du das gesagt, Kleines!« Peter küsste sie zärtlich. »Und mit dem Casanova ist es jetzt vorbei, denn wenn die richtige Frau gekommen ist, wird jeder Mann zahm. Glaube mir.«

»Das will ich hoffen.« Biggy gab ihm einen liebevollen Nasenstüber. »Ich könnte mir nämlich vorstellen, dass ich bei dir zur Eifersucht neige.«

Peter legte die Hand aufs Herz. »Dazu wirst du niemals Anlass haben. Ich schwör's! Und wie ist das mit dir? Männer umschwärmen dich wie die Motten das Licht. Gerade heute Abend habe ich es wieder feststellen müssen.«

»An keinem liegt mir auch nur das Geringste, glaube mir. Aber nun sage mir, was ist mit meinen Eltern? Willst du mit ihnen sprechen?«

Über Peters Gesicht ging ein Zug von Verlegenheit.

»Sollten sie mich nicht erst etwas besser kennenlernen? Du hast mich ihnen zwar vorgestellt, aber vielleicht geht ihnen das mit uns zu schnell, und ich möchte schließlich nicht riskieren, dass sie mir einen Korb geben.«

»Vielleicht hast du recht«, meinte Biggy zu seiner Erleichterung. »Lassen wir ihnen noch ein wenig Zeit. Aber dass sie dir einen Korb geben, kann ich mir nicht vorstellen. Papa ist eitel, und Titel und große Namen haben ihm schon immer imponiert.«

»Glück für mich«, sagte Peter.

»Und dein Vater? Würde er denn mit einer bürgerlichen Schwiegertochter einverstanden sein?«

»Wenn er dich sieht, sicher. Er ist zwar ein bisschen altmodisch in diesen Dingen, aber stur ist er nicht, mein alter Herr.«

»Ich würde ihn gern einmal kennenlernen und auch euer Schloss und das Gut. Nimmst du mich einmal mit, wenn du zu ihm fährst?«

»Das lässt sich machen.« Peter nickte. »Aber mach dir keine romantische Vorstellung, Biggylein. So ein Schloss zu unterhalten, kostet viel Geld, weißt du. In den letzten Jahren wurde vieles vernachlässigt, und das Schloss verfällt an einigen Stellen schon etwas.«

»So ein bisschen Verfall gehört doch zu einem romantischen Schloss. Außerdem könnten wir es ja restaurieren lassen, wenn wir dort später leben.«

Peter verzog das Gesicht.
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